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Bolkswirthfihaftliches Leben in Diederöfterreidh.

Allgemeine Charakteriftif.

ie wenigsten Länder der Monarchie vereinen auf jo engem NRaume die  
x Mannigfaltigfeit der natürlichen Erwerbsmittel und Bieljeitigfeit der

| Berufsarten twie Niederöfterreich. Auf dem verhältmigmäßig Kleinen

Areale von 19.823 Quadratfilometer (360 Quradratmeilen) und unter

| einer Bevölkerung von rund zweieinhalb Millionen Einwohnern (1886)

finden fich alle Quellen des Einkommens vertreten. Land- und Forftivirthichaft, Berg-
) af g

bau und Hüttenwefen, Hausgewerbe und Sroßinduftrie, Verkehr und Handel tragen in

harmonifcher Ergänzung zum Wohlitande des Volfes bei.

Getreideböden und Futterbau, Wiefen und Weiden an einer Stelle; reiche Wein-

gelände, Fruchtbeladene Objtbäume an anderen Orten; hier die undurchdringlichen Laub-

dächerdes Lieblichen Buchenwaldes, dort die dumften Forfte der Fichten- und Föhrenbeftände,

in deren Dieficht das Edelwild feine Heimat findet; bäuerliche Gehöfte von uralter Bauart

und Einfachheit neben mancher großartigen Meierhofanlage — das jind die Grundlagen

des Lebensunterhaltes von nahezu 650.000 Menjchen, eines Viertels der Bevölferung von

ganz Niederöfterreich. Andere — freilich in jehr geringer Zahl, es find ihrer nur 6.000 —

juchen ihren Erwerb im Bergbau md Hüttenmvefen, denn der Bergbau it im umferem

Kronlande auf die Förderung von Steinkohle, Braunkohle und unbedentenden Mengen

von Eifenerzen, jowie auf die Gewinnung von Graphit in dem nördlichen Tafellande der
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mittleren Doman bejchränft, während das Hüttemvejen in den vor den Thoren der Neichs-

hauptjtadt angelegten Hochöfen und in mehreren Naffinir- und Schmelzwerfen der alpinen

Bezirke jeine Vertreter findet. — Defto vielgeftaltiger fallen allerwärts die Zeichen eines

regen Gewerbefleißes ins Auge. Bon der fleiniten Hausinduftrie, deren Lebensfähigfeit im

heutigen Zeitalter kaum mehr für möglich gehalten werdenjollte, biS zu jenen Niejenanlagen

der Großinduftrie, die viele Taufende von Händen unabläffig beichäftigen, hat Alles und

Iedes jenen Plab in Niederöfterreich gefunden, und es weiß ihn zu behaupten. Da fann

man noch in die ärmliche Werkftätte des Drechslers, in die dumpfe Stube des Handwebers,

in die rußige Schmiede des Dorfichloffers bliefen und nahebei erheben fich die thurmhohen

Dampfichlote mächtiger Fabriken, die ihre Eyzeugniffe auf den Weltmarkt jenden, —

Fabriken, in denen Holz und Metall zu Geräthen, Werkzeugen und Mafchinen verarbeitet,

Tlachs, Sute, Wolle, Baumwolle und Seide gejponnen, gewebt und gewirkt, gefärbt,

bedruckt und appretirt werden, — Etabliffements, in denen Bapier, Chemikalien und

andere Maflengüter erzeugt oder Nahrumgs- und Genußmittel im Werthe von vielen

Millionen bereitet werden. Neben der alten Wafjermühle, deren plumpes Näderwerf der

Donauftrom treibt, jteht die Dampfmühle der Neuzeit, neben der Handjeilerei die

Bojamentieriwaaren- und Teppichfabrif, Wie der kleine Handwerker noch heute in jenen

befcheidenen Heim die mannigfachen Artifel der Bekleidung vom Schuh und Handjchuh

613 zum Noc und Hut erzeugt, jo it fiir alle diefe Dinge die majchinelle Großimduftrie zu

einer hervorragenden Geltung gelangt und bildet einen der beiten Belege des gewerblichen

Könnens und Schaffens umferes Sivonlandes. Von der rohen Verarbeitung des jchweren,

maßigen Stoffes bis zu jenen Blüten des Gewerbefleiges, welche, auf Gejchmad und

äftgetifcher Durchbildung beruhend, die mit Necht berühmten Erzeugniffe des Wiener

Slunftgeiwerbes, den zierlihen Schmuc des Hausrathes, die unzähligen Nippes md

Galanteriewaaren fir alle Welt liefert, hat Alles feinen würdigen Vertreter. So [ebt

mehr als der dritte Theil der ganzen Bevölferung Niederöfterreichs, eine Zahl von nahezu

900.009 Mtenjchen, von Gewerbe md Jnpduftrie.

Und endlich evjcheint als eine ganz felbitverftändliche Ergänzung diejer großen

produetiven Negjamfeit die immer wachfende Betheiligung der Bewohner unferes Stron-

Landes am Verkehr, am Giteraustaufch und den Handelsoperationen. Niederöfterreich ift

duech fein dichtes Neb von Straßen md Eifenbahnen, Voften und Telegraphen, durch die

Seld- und Ereditumjäße, die fich im Herzen diejes Landes, in der Neichshauptitadt unab-

(äffig volßziehen, mit allen Merkmalen eines hervorragend commerciellen Wirthichafts-

gebietes ausgeftattet. Nicht weniger als zwölf Procent der ganzen Bevölkerung, nahezu

300.000 Menfchen, finden ihren Lebensunterhalt in jenen Berufsarten, die jich auf

Berfonen- und Güterverkehr, Banfen- und Creditinftitute und auf den Handel evjtreden.
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Die Vielfeitigfeit der Entwicklung Niederöfterreichs hat ihren tieferen Srmd in

Thatfachen, welche als feite Bürgschaft für die Fortdaner der hervorragenden Stellung

diejes Kronlandes im Gejammtreiche gelten dürfen. Sefchichtliche, natürliche und politische

Momente begründen die Bedeutung der Volfswirthichaft diefes Landes. Gejchichtliche

Momente — denn Niederöfterreich fanauf eine reiche Vergangenheit in feinem Wirt)-

ichaftsleben zurücblicen; wie viele feiner Städte und Märkte waren beim Anbruche der

Eultur jhon die Sammelpläße des Gewerbfleißes und Handels; wie viele Privilegien und

Stapelrechte bezeugen, daß jchon im XI. Jahrhundert hiev ein fleißiger Bürgerjtand

jeine Wohnfige aufgejchlagen hatte, wie lebendig war der Waarenzug auf der mittleren

Donan umd auf der Enns jchon in den Zeiten der eriten Babenberger! Und jeit acht Sahr-

Hunderten haben jelbjt die mächtigften Feinde der Givilifation diefes Wirthichaftsleben

niemals zu erftiden vermocht. Dazu fommt als natürliche Grumdlage die günftige Aus-

ftattung des Landes in fajt allen Bezieyungen md jene Mannigfaltigfeit, jene Anregung

des Erwerbes, die in den mächtig wirfenden Gegenjäßen der erhabenen Alpenwelt einerjeits,

der fruchtbaren ungarifchen Tiefebene anderjeits zu juchen ift. Von den jchneebedeckten

Gipfeln jener bis zu der jteppenartigen Einförmigfeit diefer find alle Übergänge des

Bodens ımd Klimas in Niederöfterreich zu finden. Umd endlich der große politische

Einfluß, welchen die Entwicklung Wiens als der Hauptjtadt eines mächtigen Gejammt-

jtaates auf das umgebende Land ausüben mußte! Er tritt uns allenthalben hier fichtbar

entgegen. Zwar hat man die Städte neuerer Zeit in gewiffem Sinne als eine Gefahr für

das Flachland bezeichnet, weil fie demjelben Qebens- umd Arbeitskraft Häufig im Übermaß

entziehen; von Wien gilt dies jedoch Niederöfterreich gegenüber nur in jehr bejchränften

Sinne, denn die Stadt erneuert und verjtärft ihre Bevölkerung, wie wir an anderer

Stelle gezeigt Haben, großentpeils auf eigenem Boden und fie war befonders in früheren

Jahren und ift noch heute ein Fräftigever Anziehungspunft fin die Angehörigen ferner

gelegener Kronländer als fir diejenigen der unmittelbar vor ihren Thoren anfähigen

Sandbevölferung. Dejto bedeutender aber wirft umgefehrt der jprudelnde Qirell geiftiger

und materieller Anregung, welcher aus der Sroßftadt: dem ganzen diejelbe umgebenden

Kronlande zufließt. Es genügt ein flüchtiger Blic auf die Bodenwirthfchaft des Landes,

auf die Lagerumg der Gewerbe md Zabriten im der nächten Nähe der Nefidenz, auf Die

Dichte der Bevölkerung in dem induftriellen Riertel unter dem Wienerwalde und in dem

breiten Gürtel längs der Donau, fowie endlich) auf die unjer Nronland durchziehenden

Verfehrsftraßen, die alle in dem Senotenpunfte Wien zufammentreffen, um ben eninent

vortheilhaften Einfluß der Neichshauptitadt zu ermeffen. Ia, viele diejer Wirkungen ver-

binden das Wirthichafts- und Culturleben Wiens mit demjenigen Niederöfterreichs jo innig,

daß es fauımmöglich ift, eine ftrenge Trennung zwifchen Stadt und Land durchzuführen.
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Wie fich die Dinge im Einzelnen heute ausgeftaltet haben, find jo zahlreiche Verbindungs-

glieder und Übergänge zwifchen Wien und Niederöfterreich vorhanden, daß auch die

Schilderungen, welche auf den folgenden Blättern verjucht werden, oft genug von dem

Ganzen jprechen miüfjen: von dem Kronlande zufammt feiner Perle, der Nefidenzitadt

des Naijerreiches.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

Die eben bejprochene Vielgejtaltigkeit des Bodens und Klimas vereitelt den Verfuch,

Niederöfterreich als ein Ganzes zu jchildern. Nacd) dem Vorgange der beobachtenden

Statiftik theilen wir es in fiinf wirthichaftliche Gebiete, welche die Orientirung ber die

Productionsweile wejentlich erleichtern. Von dem höchten Punkte des Kronlandes, dem

mehr al3 2.000 Meter hohen Schneeberge, iiberblictt man diefe fünf Gebiete insgefammt.

Längs der fteiriichen Grenze zieht fi das Alpengebiet hin; an diejes jtößt das Berg-

gebiet des Wienerwaldes, den Wienerwald mit dem Bilamberg und die weiter nach

Weiten fich eritrecfenden VBorberge der Alpen umfasjend. Auf dem Linken Ufer der Donau

nimmt das Berggebiet des Manhart nahezu das Viertel ober dem Manhartsberge

ein. Zwijchen diejen beiden Berggebieten zieht fich am vechten Donau-Ufer von der Enns

bis ans untere Ende des Tullnerfeldes das Gebiet des Hügellandes, welches dann

am linfen Donau-UÜfer zwiichen Manhart einerjeits und Bilamberg und Leijerberg

anderfeits bis zur mährischen Grenze als das jogenannte Weinviertel fich fortjest. Das

fimfte Gebiet endlich ift das Wiener Beden, das Land Hjtlich vom Wienerwald, Bilanı-

berg, Leiferberg bis an die Örenze von Ungarn, dejjen weit ausgedehnte Ebenen mit ihrem

ihon fteppenhaften Klima diefem Theile von Niederöfterreich feinen eigenen Charakter

aufprägen.

Auf engem Naume berühren fich oft die größten Berjchiedenheiten der Boden-

geftaltung umd wahre Gegenjäße in den Grundlagen der Bodencultur. Sp zieht fich auf

der fühlen Höhe des Schneeberges der Baummvuchs und zuleßt jelbjt die zwerghafte

Seummbolzkiefer bereits zurück und macht Alpenmatten Blab, die mr durch wenige

Monate Weide gewähren, während fich nur wenige Stunden oftwärts in den Bezirken

Sloggnig und Neunkirchen bereits die erjten Weinberge finden umd durch den Anbau von

Mais als Körnerfrucht auch der Feldbau von einem wärmeren Himmelsitriche zeugt. Das

ganze Wiener Beden und das Hügelland find warm und teoden oder mm in mäßigen

Grade feucht. Südlich von der Donau aber fteigt das Land aus Ebene und Thal bald in

die Vorberge und das Alpengebiet, die obere Grenze des Arkerbaues wird erreicht, ja eine

Fläche von mehr als 7.000 Hektar hebt fich als Alpe felbjt über die Negion des Waldes,


